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Volitiſche Tagesſchau. | 
Kaiſer Wilhelm hat feinem Volke und der ganzen | 
Welt ein glänzendes Beiſpiel gegeben, wie er Verdienſte um | 


| 
| 


das Vaterland zu ehren weiß, indem er, an der Spitze der 
Prinzen des königlichen Hauſes, am ſiebenzigſten Geburtstage 
des Reichskanzlers erſchien, um dem treueſten Diener ſeines 
Hauſes und ſeines Staates perſönlich zu der Jubelfeier 
dieſes Tages zu beglückwünſchen. Einzig, wie das Jubiläum 
ſelbſt, ſteht auch dieſe Ehrenbezeigung da, deren äußere wie 
innere Bedeutung nur von demjenigen ihrer vollen Trag⸗ 
weite nach gewürdigt werden kann, der ſich Rechenſchaft zu 
geben verſucht von der Innigkeit und Tiefe des perſönlichen 
Verhältniſſes, das langjährige gemeinſame, ſchwere Arbeit 
für Deutſchlands Wohlergehen zwiſchen dem erſten Kaiſer 
und dem erſten Kanzler des neuerſtandenen Reiches geſchaffen 
hat. Der über alle Vorausſicht großartige Verlauf der 
Bismarck⸗Jubelfeier erfüllt jeden vaterlandslieben⸗ 
den deutſchen Mann mit doppelter Genugthuung. Einmal 
als Verehrer und begeiſterten Anhänger des großen Staats⸗ 
mannes, um deſſen Beſitz die Welt uns beneidet, dann aber 
auch, weil er in den Huldigungen, welche dem Reichskanzler 
dargebracht worden ſind, den Beweis erkennt, daß die Greiſen⸗ 
haftigkeit des „deutſchen Freiſinns“ in unſerem Volke denn 
doch Gott ſei Dank keinen Boden findet, ſowie daß letzteres 
ſich das Heiligthum feiner Ideale nicht durch die frevle Hand 
des Läſterers und Zweiflers zertrümmern laſſen will. Dem 
Auslande aber wird der Anblick eines Volkes, das ſich in 
begeiſtertem patriotiſchen Jubel um ſeinen Geiſtesheros ſchaart, 
andere Begriffe über die wahre Geſinnung der Nation bei⸗ 
bringen, als die künſtlich, mittelſt raffinirter Umtriebe ge⸗ 


gelehnten Summen für die Befeſtigung von Kopenhagen u. a. 
aufbringen ſoll? Wo wäre das jemals möglich geweſen und 
wo beſteht die Gefahr, von der das Land bedroht ſein ſoll? 
Welche kriegführende Macht könnte es in ihrem Intereſſe 
finden, von Dänemark Beſitz zu nehmen? Rußland allenfalls, 
um ſich durch Sperrung des Sundes gegen die Blokade ſeiner 
Häfen ſicher zu ſtellen. Wie aber will ſich Rußland die 
Flotte verſchaffen, welche dies vorausſetzen ließe? 
dieſe Flotte eben hätte, brauchte es Dänemark nicht, weil es 
dann ſchon an ſich ſtark genug wäre, jeden Feind aus der 
Oſtſee fern zu halten. Genug, das Ganze iſt ein ſinn- und 
zweckloſes Unternehmen, mit welchem ſich die Vertheidiger 
7 gemäßigten Anſchauungsweiſe nur lächerlich machen 
önnen. 

Im engliſchen Unterhauſe erklärte vorgeſtern der 
Stgatsſekretär des Krieges, Marquis von Hartington, eine 
Diskuſſion über die englifch = rujjiichen Unterhandlungen ſei 
für jetzt nicht erwünſcht. Die militäriſchen Vorbereitungen 
bedeuteten nicht eine Drohung gegen Rußland. Eine unvor⸗ 
ſichtige Aeußerung könne leicht eine irrige Auffaſſung hervor⸗ 
rufen und die friedliche Löſung, für welche jetzt Ausſicht vor⸗ 
handen ſei, in Frage ſtellen. Die Zuſammenkunſt des Emirs 
von Afghaniſtan mit Lord Dufferin betreffe u. A. auch die 
Frage wegen der genauen Definirung der beſtehenden Arran⸗ 
gements mit dem Emir. 


eutſches Reich. 
0 0 5 Berlin, den 1. April. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern Nachmittag 
den zum Schloßhauptmann von Coblenz ernannten Kammer⸗ 
herrn Grafen Fürſtenberg⸗Stammheim und machte eine ge⸗ 
meinſame Spazierfahrt mit der Frau Herzogin von Baden. 
Am heutigen Vormittage nahm Se. Majeſtät der Kaiſer den 
Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher entgegen, und 
arbeitete einige Zeit allein. — Um 11 Uhr begab Allerhöchſt⸗ 
derſelbe ſich nach dem Palais des Fürſten Bismarck. — Nach 
der Rückkehr von dort empfing Seine Majeſtät der Kaiſer 
den zu dem außerordentlichen Abgeſandten des Sultans, dem 
türkiſchen General Riza Paſcha, während deſſen Aufenthalt in 
Berlin kommandirten Major im Generalſtabe des Garde— 
Korps, Grafen Karl zu Eulenburg, und demnächſt zur Ab⸗ 
ſtattung perſönlicher Meldungen den General-Major von 
Schkopp, den zum Kommandanten von Metz ernannten Oberſt 
von Laue, ſo wie die mit Führung der 12. und 62. Infanterie⸗ 


wiſſenloſer Volksverführer verſchobenen Ergebniſſe von Reichs⸗ Brigade beauftragten Oberſten v. Wittich und v. Lettow und 


und Landtagswahlen. Deutſchnational iſt der Zug unſerer 
vaterländiſchen Gegenwart. Wir wollen unſere innere Ent⸗ 
wickelung nicht in ſklaviſcher Nachäffung fremdländiſcher 
Staatseinrichtungen geſtalten, ſondern aus unſerem ureigenſten 
Weſen heraus, unter ſteter Fühlung mit den Neigungen und 
Beſonderheiten unſerer deutſchen Stammesart, mögen den 
Parlamentsſchwärmern darob ihre Haare noch ſo ſchroff zu 
Berge ſtehen. 

Die däniſchen Konſervativen, oder genauer geſprochen 
— Nationalliberalen, ſehen ſich durch das immer ſchärfer 
hervortretende Uebergewicht der Radikalen in der Landes⸗ 
vertretung um allen Einfluß gebracht und ſuchen deshalb 
nach allen möglichen Mitteln, um die öffentliche Meinung 
wieder für ſich zu gewinnen. An ſich ein ſehr achtbares 
Streben; wenn es nur auch praktiſch wäre! Was ſoll es 
aber bedeuten, daß ſich die Leute an den Patriotismus der 
Freiwilligkeit wenden, welche die von der Volksvertretung ab⸗ 


3 Jeſt und rein. 


Ein Lebensbild von Clara Engels. 
TESTER TR Nachdruck verboten 
(Fortſetzung) 


Trotz aller ſanften Vorſtellungen Karl's, der lieber 
ſchwächeren nur reinen Kaffee trank, ward dennoch dem durch 
ſichtig dünnen, bis zur Ohnmacht ſchwachen Getränk heimlich 
durch einen Zuſatz von Feigenkaffee auf die Beine geholfen. 
„Bitte, trink nur, lieber Karl, er ſchmeckt wirklich beſſer fo, 
wenn Du Dich nur erſt daran gewöhnt haſt.“ Das nicht 
mehr friſche Weiße von dem früher benutzten Gelbei fand als 
Schnee in den Eierkuchen eine paſſende Verwendung; Blau⸗ 
beeren, welche an der Luft getrocknet werden ſollten, infolge 
der feuchten Witterung aber ſchimmelig geworden waren, 
wurden, ehe ſie vollends verdarben, gedämpft und mit un⸗ 
ſchuldig lächelnder Miene auf den Tiſch gebracht. Karl, der 
das Stadium in dem vor ſich gegangenen Prozeß der Blau- 
beeren aus eigener Anſchauung als ein ziemlich hohes 
konſtatiren konnte, war erſtaunt, demſelben in jo veränderter 
Geſtalt an der Mittagstafel wiederzubegegnen. Das glaubte 
er denn doch nicht ohne Rüge hingehen laſſen zu ſollen. 

„Ich möchte Dir doch einmal Schimmelbildungen unter 
dem Mikroskope zeigen, liebe Roſa. Du würdeſt erſchrecken 
vor den wirklich grauenhaften —“ 

Aber ſie ließ ihn nicht ausreden. 

„Ich will nichts hören, nichts hören! Was ich nicht weiß, 
macht mich nicht heiß. Du lieber Gott, wenn wir immer 


ſchließlich garnichts mehr genießen.“ 

Er ſchwieg. — 

Seiner Verwunderung, fie nach der Hochzeit ſtets wenn 
er heimkam, nähend oder ſtickend zu finden, gab er Worte. 
„Sage Kind, was nähſt Du eigentlich immer?“ 


| 


wüßten, was wir eſſen. Wer fo penibel fein will, darf ja | 
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mehrere andere Offiziere. Später arbeitete Se. Majeſtät der 
Kaiſer mit dem Civilkabinet und unternahm vor der Tafel 
eine Spazierfahrt. 

— Prinz Wilhelm wird, wie in militäriſchen Kreiſen 
mit Beſtimmtheit verlautet, im Frühjahr mit der Führung 
des Grenadier⸗ Regiments König Friedrich Wilhelm IV. 
(1. Pommerſches) Nr. 2 betraut werden, bei dem der Prinz 
ſchon ſeit Jahren à la suite geführt wird. Die Ernennung 
zum Oberſten ſoll gelegentlich der großen Parade in Potsdam 
oder bei der Beſichtigung der 3 Bataillone des 1. Garde⸗ 
Regiments am 2. Mai, dem Tage von Groß⸗-Görſchen, er: 
folgen, an welchem Tage der Prinz ſein Bataillon, das erſte, 
dem Kaiſer noch einmal vorführen wird. 

— In der geſtern abgehaltenen Sitzung des geſchäfts— 
führenden Ausſchuſſes für die Bismarckſpende wurde konſtatirt, 
daß durch weitere ſpezielle Sammlungen die Geſammtſumme 


auf eine Höhe gebracht wurde, daß die auf dem Gutsantheil 


„Tiſchtücher und Servietten, welche nicht fertig wurden, 
lieber Karl.“ 

„Wenn ich nicht irre, wurde Dir von Deinem Onkel 
Völkner eine anſehnliche Summe zur Ausſteuer ausgeſetzt, 
jedoch mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß Näherin und 
Stickerin engagirt werden möchten, damit Du ſelbſt Dich 
nicht gar zu ſehr anſtrengeſt?“ 

„Das iſt wohl war“, erwiderte Roſa etwas befangen, 
„indeß — Du kennſt über dieſen Punkt nicht die Anſichten 
der Mutter, welche ich aus vollſter Ueberzeugung auch zu 
den meinen mache. Kinder, hat ſie nämlich ſtets geſagt, das 
merkt euch: jedes Stück eurer Ausſteuer an Wäſche und 
Garderobe müßt ihr mit euren eigenen Händen gefertigt haben. 
Das muß euer Stolz ſein.“ 

„Gewiß recht lobenswerth“, gab Karl zurück; „iſt es 
aber, beſonders in dieſem Falle, wo die Hochzeit ſo ſchnell 
kam, nicht doch ein wenig übertrieben?“ 

„Bewahre“, entgegnete ſie faſt gekränkt; „garnicht. 


Was nicht fertig wurde, das vollende ich nun eben jetzt. 


An Zeit dazu iſt jetzt kein Mangel.“ 

„Für heut laß es genug fein, Röschen. 
hält einen ſeiner höchſt intereſſanten Vorträge. 
Dich an, wir wollen hingehen.“ 

Erſchreckt ließ ſie die Nadel fallen. „Was denkſt Du, 
Karl? Um keinen Preis! Die Tiſchtücher müſſen unbedingt 
morgen mit in die Wäſche; wahrſcheinlich werde ich noch die 
Nacht zu ſitzen haben, um ſie fertig zu bekommen. Nein, 
ich könnte mir's nie verzeihen, wenn ich mitginge.“ i 

„Aber Röschen“, bat er, „Du übertreibſt! Wir haben 
ja genug Tiſchtücher, laß dieſe bis zur nächſten Wäſche und 
komm. Der Profeſſor ſpricht über ein höchſt intereſſantes 
phyſikaliſches Thema. Es wird Dir von Nutzen ſein, wenn 
Du es hörſt. Du kannſt viel davon lernen.“ 


Profeſſor Z. 


Komm, kleide 


Wenn es 
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Schönhauſen ruhende Laſt ganz getilgt und das Ehrengeſchenk 
ſchuldenfrei dargebracht werden kann. 
— Der als politiſcher und belletriſtiſcher Schriftſteller 
in den weiteſten Kreiſen hochgeſchätzte Graf Alfred Adelmann 
hat am 17. v. M. von Wiesbaden folgendes Telegramm an 
den Reichskanzler Fürſten Bismarck gerichtet: „Gott ſegne 
und Deutſchland danke Ew. Durchlaucht für die Reden von 
13. und 14. März. Die Anklage des Parteigeiſtes vor Gott 
und der Geſchichte, wie der hoffnungsmuthige Appell an die 
Jugend, an deren einſtige großartigere Auffaſſung deutſchen 
Lebens, war eine neue ſchöne That. Nehmen Ew. Durchlaucht 
den aus tiefſtem Herzen kommenden Dank eines Patrioten, 
dem der von Ew. Durchlaucht geſchaffene deutſche Kaiſerſtaat 
als das höchſte Beſitzthum unſeres Volkes gilt. Gottes Fluch 
und die Verdammung der Geſchichte über den vielköpfigen 
„Loki“ unſerer Tage, — ja, letztere, die Verdammung der 
Geſchichte, wird nicht ausbleiben. Dies der Gruß eines an 
Deutſchlands herrlicher Macht und Größe ſich rein und un⸗ 
getrübt freuenden Katholiken. Alfred Graf Adelmann.“ Hier⸗ 
auf iſt vom Fürſten Bismarck nachſtehende Antwort erfolgt: 
„Berlin, den 21. März 1885. Euer Hochgeboren Telegramm 
hat mich herzlich erfreut, und bitte ich Sie, meinen verbind⸗ 
lichſten Dank dafür entgegenzunehmen. Möge der patriotiſche 
Geiſt, der aus Ihren Worten ſpricht, der Jugend, auf 
welcher die vaterländiſchen Hoffnungen beruhen, als Vorbild 
dienen. v. Bismarck.“ f 
— Im Architektenhauſe waren geſtern (31. März), be⸗ 
rufen durch das Reichsverſicherungsamt, die Eiſeninduſtriellen 
und Maſchinenbauer aus Brandenburg mit Einſchluß von 
Berlin, Pommern, Dit» und Weſtpreußen, Poſen und 
Schleſien verſammelt, um über die Bildung einer oder 
mehrerer Berufsgenoſſenſchaften für Unfallverſicherung zu be⸗ 
rathen. Der Bundesrath hatte die Errichtung beſonderer 
Genoſſenſchaften für Berlin und für den Regierungsbezirk 
Oppeln abgelehnt. Trotzdem wurde der Antrag, für Berlin 
eine ſpezielle Genoſſenſchaft zu bilden, von einigen Berliner 
Firmen wieder eingebracht und in einer Abſtimmung der 
Berliner Betriebe unter ſich mit 318 gegen 95 Stimmen 
angenommen. Hierauf gelangte der auch hier eingebrachte 
Antrag auf Bildung einer Reichsgenoſſenſchaft der Gießereien 
und Maſchinenbauanſtalten zunächſt mit 857 gegen 428 
Stimmen bei einer Abſtimmung der Betheiligten unter ſich 
zur Annahme, und als darauf alle Anweſende (auch die 
Hüttenwerke) abſtimmten, blieb dieſer Antrag doch noch mit 
953 gegen 905 Stimmen in der Majorität. — Von Herrn 
Gentraldirektor Richter war dagegen beantragt worden, alle 
Eiſen erzeugenden und Eiſen weiter verarbeitenden Werke der 
genannten Provinzen in zwei Genoſſenſchaften zu vereinigten 
und zwar Schleſien und Poſen in die eine, Brandenburg 
mit Berlin, Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen in die andere 
Genoſſenſchaft zu verweiſen. Im direkten Gegenſatz zu dem 
Antrage auf Bildung einer Reichsgenoſſenſchaft für Gießerei 
und Maſchinenbau wurde ſchließlich dieſer Antrag mit 1092 
gegen 734 Stimmen angenommen. — Da bei einander wider⸗ 
ſprechenden Beſchlüſſen, wie dies hier der Fall iſt, der zuletzt 
gefaßte als der entſcheidende anzuſehen iſt, ſo hätte darnach 
auch in dieſer Verſammlung der Vorſchlag des Vereins 
deutſcher Eiſen⸗ und Stahlinduſtrieller ſchließlich die Mar 
jorität erlangt. 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſchuldigt die „Times“ 
in heftigen Worten, daß ſie Deutſchland mit Frankreich 
verhetzen ſuche, weil ihr ein Pariſer Korreſpondent die falf 
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feine Stirn. Er entſann ſich einer derartigen Aeußerun 
Konrad Wallbach, deſſen Verlobung mit einer als geiſtvoll 
bekannten Dame gerade ſtattgefunden, war zugegen geweſen. 
Gratulire dir, Wallburg! hatte Karl in ſeiner etw 
burſchikoſen Art geſagt. Da ſieht man doch wieder, wie d 
entgegengeſetzten Naturen ſich anziehen. Du gutmüthig 
trockener Geſell und dieſe Sprühende! Ich für mein Theil 
liebe nicht kluge Frauen. Sieh dir mein Röschen an, wie 
einfach! Das wird eine Frau! Sie lieſt nicht, ſchreibt nicht, 
dichtet nicht, malt nicht, aber ſie ſtrickt einen vortrefflich . 
Strumpf. Deßhalb ſehe ich ſie am liebſten mit dem Stri 
ſtrumpf in der Hand. f 

Es verdroß Karl, gerade jetzt an jenen Ausſpruch er⸗ 


„Gewiß iſt das Haus der wahre Bereich der Frau. 
Ding aber, das man übertreibt, wird zur Karrikatur 
mißfällt oder wirkt lächerlich. Du kommſt in Gefa 
haus backen zu werden. Davor hüte Dich.“ — 
„Hausbacken! Nun ja, das bin ich allerdings, haſt 
das denn nicht längſt gewußt? Ich bin eine haus backe 
Frau und will auch eine bleiben, das iſt mein Stolz und 
wem das lächerlich erſcheint — je nun, der braucht nicht 
mit mir umzugehen.“ (Fortſetzung folgt. 


Nachricht eines franzöſiſchen Blattes gemeldet hatte, ein 


preußiſcher aktiver Offizier habe bei einer Firma in Birmingham 


20 Millionen Kartuſchen für die chineſiſche Regierung beſtellt Details zu beſchreiben. 


und in Empfang genommen. 

Eisleben, 1. April. Im Ernſtſchacht bei Helbra explo⸗ 
dirten geſtern dreißig Kilo Dynamit. Zwei Bergleute wurden 
dabei getödtet, mehrere verletzt. 

Wiesbaden, 1. April. Der Komponiſt Franz Abt iſt 
geſtorben. (Franz Abt wurde den 22. Dezember 1819 zu 
Eilenburg geboren, ſtudirte zuerſt Theologie, wandte ſich aber 
dann der Muſik zu. Anfangs 1841 erhielt er die Stelle 
eines Muſikdirektors am Hoftheater zu Bernburg und gegen 
Ende deſſelben Jahres eine gleiche Stelle am Aktien⸗Theater 
zu Zürich, wo er bis 1852 blieb. Von dort erhielt er einen 
Ruf als Hofkapellmeiſter nach Braunſchweig. Vor nicht 
langer Zeit penſionirt, lebte er ſeitdem in Wiesbaden. Aus 
der Züricher Zeit ſtammt u. A. die Kompoſition des Liedes 
„Wenn die Schwalben heimwärts ziehen“, die Abt's Namen 
vor Allen populär gemacht hat. Im Ganzen ſind gegen 300 
Kompoſitionen von dem fruchtbaren Tonſetzer erſchienen.) 


Ausland. 

Paris, 31. März. Die Kammer der Deputirten votirte 
einſtimmig einen Kredit von 50 Millionen für Tonking, das 
Votum über den weiteren Kredit wurde bis nach der Konfti- 
tuirung des neuen Kabinets vertagt. 

Paris, 31. März. Der Senat genehmigte den von der 
Kammer der Deputirten votirten Kredit von 50 Millionen 
für Tonking ohne Debatte. 

Paris, 1. April. Grevy konferirte geſtern Abend mit 
Freycinet. Letzterer erklärte ſich aber noch nicht definitiv 
über die Neubildung des Kabinets. 

Paris, 1. April. Die Bemühungen Freycinets um 
eine Neubildung des Kabinets ſind bisher erfolglos und es 
iſt ſogar zweifelhaft geworden ob ſie gelingen wird. Die 
Schwierigkeiten entſpringen aus der Unmöglichkeit, die An⸗ 
ſprüche der verſchiedenen Gruppen auf Miniſter-Portefeuilles 
zu vereinigen. Namentlich prätendiren die Opportuniſten 
auch im neuen Kabinet die Oberhand zu behalten. Die 
Radikalen wiederum wollen denſelben die Leitung durch Ueber⸗ 
laſſen des Miniſteriums des Innern nicht zugeſtehen. Frey⸗ 
einet iſt ferner verletzt durch die blos proviſoriſche Be— 
willigung der Kammern von fünfzig Millionen, außerdem 
durch das Fehlen aller Depeſchen aus Tonking. Seit 
Sonntag ift die Beunruhigung über die Lage daſelbſt ge⸗ 
ſteigert. Wenn unter ſolchen Umſtänden die Kombination 
Freyeinet, der übrigens heute Vormittag die Verhandlungen 
fortſetzt, Schließlich doch ſcheitern ſollte, wird die Bildung 
entweder eines militäriſchen Kabinets unter Lewal, reſpektive 
Campenon, oder eines diplomatiſchen unter Duclere oder 
Waddington als Uebergang für möglich gehalten. Mehrere 
republikaniſche Blätter fordern bereits die Auflöſung der 
Kammer und Neuwahlen als einzige Löſung der Kriſis, 
welche natürlich die Monarchi ſten durch hetzende Uebertreibung 
in jeder Weiſe zu verſchärfen ſuchen. 

London, 31. März. Der Fondsmakler W. G. Gold⸗ 
ſchmidt iſt mit Hinterlaſſung von Differenzen von über 
100,000 Pfd. Sterl. nach Spanien flüchtig. 

London, 1. April. Das Unterhaus hat ſich bis zum 
9. April vertagt. 

Plymouth, 31. März. Der Poſtdampfer „Gellert“ der 
Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft iſt auf 
der Reiſe nach Newyork heute mit gebrochener Schraube hier 
eingelaufen. 

Waſhington 31. März. Präſident Cleveland hat Frederick 
Raine zum General⸗Konſul in Berlin, Rufus Magee zum 
Geſandten in Stockholm, Erasmus Anderſon zum Miniſter⸗ 
reſidenten und Generalkonſul in Kopenhagen, Alexander 
Lawton zum Geſandten in Petersburg und Edmund Wuſſen 


zum General⸗Konſul in Wien ernannt. 


5 Anme ea dee 

Das Thema aller Themata ſind die Ovationen, Serenaden, 
Fackelzüge, Kommerſe ꝛc., welche zur Feier des 70. Geburts⸗ 
tages des Kanzlers Fürſten Bismarck in Scene geſetzt worden. 
In ganz Deutſchland, ja, man kann wohl ohne Uebertreibung 
ſagen, wo überhaupt in einem Erdenwinkel zwei Deutſche es 
giebt, da wurde in Feſt und Jubel, in Dankbarkeit und 
Verehrung unſeres erſten greiſen Staatsmannes gedacht, 
deſſen gewaltiger Geiſt aber zum Segen unſeres Vater⸗ 
landes ſeine jugendfriſche Friſche und eminente Klarheit 
herrlich bewahrt hat. 


| 


| 


Sänger, Studentenſchaften und 
Künſtler eröffneten denſelben. Den Glanzpunkt bildete ein 
großer Triumphwagen. Seine äußere Geſtalt glich etwa der 
eines maſtloſen Schiffes. Vorn am Bug lag ein mächtiger 
Löwe, der mit ſeinen mächtigen Tatzen nach einer Schlange 
greift. Unter ihm bereitet ein rieſiger Reichsadler ſeine 
Schwingen aus. Das Hintertheil des Schiffes ſteigt bis zur 
Höhe von 3", Fuß an und wird von einem impoſanten 
goldenen Baldachin überwölbt, der von 20 Lanzen getragen 
wird, und auf dem ſich ein goldener Adler niedergelaſſen hat. 
Von dem Baldachin hingen die koſtbarſten perſiſchen Teppiche 


herab, zu beiden Seiten aber waren friſche oder vergoldete 


Palmenwedel und exotiſche Pflanzen zu reizenden Arrange— 
ments vereinigt. Die Flanken des Schiffes ſchmückten auf 
goldenem Grunde die Köpfe von Löwen, Satyren, Engeln 
und Frauengeſtalten. An den Stellen, wo die rothe Draperie, 
die den Bord umſäumte, zuſammengerafft war, waren die 


Wappen der deutſchen Staaten angebracht, in der Mitte der 


Flankenſeite aber, die dem Palais des Reichskanzlers zuge⸗ 
kehrt war, prangte das Wappen der Bismarck'ſchen Familie, 
während an der gegenüberliegenden Seite die Gedenktage des 
Kanzlers verzeichnet ſtanden. 
war mit originellen Malereien geziert, in denen u. A. auch 
unſere neuen afrikaniſchen Landsleute in Afrika eine humor⸗ 
volle Rolle ſpielen. Das Deck des Schiffes endlich iſt mit 
ne ausgelegt und mit Trophäen und dergleichen ge⸗ 
ſchmückt. 


der Germania durch die deutſchen Stände. Die Germania 
wurde von Fräulein de Ahne, der Tochter des bekannten 
Geigenvirtuoſen, dargeſtellt. Deutſchland ſelbſt wurde durch 
Angehörige aller Stände und Berufsarten repräſentirt. Eine 
zweite Gruppe, Akademiker, ſtellte einen Marketenderzug dar. 
Von einem Bauernwagen, auf dem ein mächtiges Bierfaß 
lagerte, kredenzte eine ſchmucke Marketenderin Kriegern aller 
Waffengattungen ſchäumenden Stoff. Eine dritte Gruppe 
endlich erinnerte an unſere neuen Erwerbungen in Afrika. 
Der Güte der Direktion des zoologiſchen Gartens verdankten 
die Künſtler die Bewilligung zweier Kameele, mit deren Hilfe 
der „Einzug des King Bell“ effektvoll dargeſtellt wurde. Ein 
Kamerunneger zu Pferde eröffnete den Zug. King Bell ſelbſt, 
von einem Dolmetſch geführt, erſcheint auf einem der Kameele 
reitend in ſeiner ganzen königlichen Würde. Ein hoher 
Cylinderhut ſchmückte das wollige Haupt, um den ſchwarzen 
Körper ſchmiegte ſich ein eleganter Frack, während die Lenden 
von einem mächtigen Schwertgehänge umgürtet waren. Zu 
Fuß folgten dem König zwei ſeiner Weiber und ein ganzer 
Troß Unterthanen in phantaſiereichſtem Koſtüm. Der eine 
keuchte unter der Laſt einer alten Pickelhaube, die auf ſeinem 
Haupte hin⸗ und herwackelte, ein anderer hat ſich in den 
Waffenrock eines preußiſchen Grenadiers gehüllt, noch andere 
erſchienen in ſchmucker Kavallerie-Uniform, kurz dem Humor 
iſt in vollem Maße Thür und Thor geöffnet. 

Auf die Künſtler folgten die Segler und Ruderer, dann 
die Bürgervereine des 1. und 2. Reichstags wahlkreiſes. 
Daran reihten ſich die Innungen mit ihren Bannern und 
Emblemen; dann die Bürgervereine des 3.—6. Wahlkreiſes 
mit mehrfachen Koſtümgruppen, auswärtige Vereine und die 
Maſchinenbauer von Berlin. In dieſer Gruppe wurde ein 
großer Wagen mitgeführt, auf dem 5 Torpedos aufgebaut 
waren. Den wirkungsvollen Abſchluß bildeten die Arbeiter 
der Schering'ſchen Fabrik, mit Magneſiumfackeln, welche Tages⸗ 
helle verbreiteten. Als der Zug beim Palais des Fürſten 
anlangte, ſchwenkten die Sänger in den Vorhof, wo eine von 
Rudolf Gottſchall gedichtete „Bismarck⸗Hymne zum Vortrag 
gelangte. Der Fürſt war ſichtlich über die Pracht des Zuges 
überraſcht. Immer von Neuem grüßte er freudig erregt. 
Als die Kamerungruppe vorbeipaſſirte und in origineller Weiſe 
die Huldigungsart der Wüſtenſöhne nachahmte, mußte der 
Fürſt herzlich lachen und gab dann noch mehrmals durch 
Schwenken des Helms ſeinem Danke Ausdruck. Ein Chargirter 
der Kunſtakademiker reichte vom Pferd aus auf der Degen⸗ 
ſpitze einen Lorbeerkranz zum Fenſter des Fürſten hinauf; 
die Frau Fürſtin nahm ihn in Empfang und legte ihn über 
die Helmſpitze ihres Gatten — eine Huldigung, die den 
lauten Jubel der Menge hervorrief So lange der Zug vor 
dem Palais vorbeizog, nahmen die ſtürmiſchen Hurrahs 
kein Ende. 2 

*. 


Der Vorfeier des 70. Geburtstages des Reichs- 


Die Berichte, welche aus allen Richtungen der Windroſe | kanzlers Schloß ſich der Verlauf des Feſttages in würdigſter 


über die Bismard = Feier einlaufen, find unzählige. Wir 


werden uns nachſtehend bemühen, von der Feier in kurzen 


Umriſſen ein möglichſt klares Bild zu geben. 
Der Feſtzug der Kriegervereine, welcher vorgeſtern Nach⸗ 
mittag die Feſtlichkeiten in der Reichs hauptſtadt eröffnete, 


umfaßte ca. 80 Vereine mit zuſammen etwa 3600 Theil⸗ 


nehmer. Auf die Anſprache des Verbandsvorſitzenden, Ober⸗ 
meiſter Müller, antwortete Fürſt Bismarck wie folgt: „Meine 
Herren und meine Kameraden, ich danke Ihnen, die Sie 
hierher gekommen ſind, um mir zu danken für das, was wir 
Alle gethan haben in gemeinſamer treuer Arbeit im Dienſte 
unſeres Königs und unſeres Vaterlandes. Sie ſind es, 
Kameraden, die meinen Rath, den ich Se. Majeſtät unſerem 
Könige gab, möglich gemacht durch die That. Ohne Ihre 
That wäre mein Rath von wenigem Erfolge geweſen. Rath 
und That mußten zuſammenwirken, um das zu erreichen, 
was wir erreichen konnten und erreicht haben. Doch 
Kameraden, Ihre That hatte das höhere Gewicht. Die 
Opfer an Gut und Blut, die Sie im Heere gebracht, ſind 
nicht umſonſt gebracht; ſie haben dem Vaterlande Segen ge⸗ 
bracht. Es iſt unſer Heer, unſere deutſche Armee, die uns 
das Palladium des Friedens erhält. Kameraden! In Hinſicht 
darauf laſſen Sie uns ein Hoch bringen auf den Repräſen⸗ 
tanten der That, auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König 
und ſein ruhmreiches Heer.“ 

Gewaltige Dimenſionen nahm der Abends dem Reichs⸗ 
kanzler dargebrachte Fackelzug an. An dem Zuge nahmen 
nach allgemeiner Schätzung 10 000 Perſonen Theil, wovon 
7000 Fackelträger. Der Vorbeimarſch am Kaiſerl. Palais, 
wo der Zug noch Stockungen ausgeſetzt war, währte 1", 


| 


Weiſe an. Die „N A. Ztg.“ berichtet darüber: Ihre höchſte 


und bedeutungsvollſte Weihe erhielten die Huldigungen, die 
dem Staatsmann, aber nicht minder dem Menſchen Bismarck 


zu dieſem Anlaß aus allen Gegenden des Erdballs darge- 
bracht wurden, in der Beglückwünſchung des getreueſten 
Dieners ſeines Herrn durch des Kaiſers und Königs 
Majeſtät an der Spitze der Prinzen Seines Hauſes. 
Etwa um 11 Uhr fuhr Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
vor dem Hauſe des Kanzlers vor; ihm ſchloſſen ſich die 
Prinzen des Hauſes, welche ſich im Palais des Prinzen 
Friedrich Karl verſammelt und die wenigen Schritte von dort 
zu Fuß zurückgelegt hatten, an der Thür des Hauſes an; der 
Kronprinz in der Uniform ſeiner Küraſſiere, der Prinz Frie⸗ 
drich Karl, die Prinzen Wilhelm und Heinrich, außerdem der 
dem Kaiſerhauſe ſo naheſtehende Großherzog von Baden. 
Se. Majeſtät der Kaiſer wurde vom Grafen Herbert Bis⸗ 
marck an der Thür des Hauſes empfangen und zum Fürſten 
Bismarck geleitet; auf dem Abſatz der Treppe eilte der Kanzler 
ſeinem Kaiſer entgegen. Se. Majeſtät umarmten den Kanzler 
und küßte ihn dreimal. Alle Anweſenden ohne Ausnahme 
waren auf das Tiefſte ergriffen von der Erhabenheit des 
Augenblicks, in welchem ein Deutſcher Kaiſer und König von 
Preußen mit den Prinzen ſeines Hauſes durch ihr perſönliches 
Erſcheinen den Dank ſagten für ein Leben der treuſten auf- 
opferndſten Arbeit und Sorge. Ein hiſtoriſcher Moment war 
es, das fühlten Alle; Millionen Herzen im deutſchen Reiche 
und in aller Welt werden es mitfühlen. 

Nach der Begrüßung geleitete Fürſt Bismarck, anderen 
Berichten zufolge, die Herrſchaften nach dem Saale, wo das 
von der Königl. Familie gewidmete Geburtstagsgeſchenk, die 


Stunde. Der Kaiſer, dem fortgeſetzt ſtürmiſche Ovationen von A. v. Werner gemalte Kaiſerproklamation von Verſailles, 


dargebracht wurden, ſtand faſt ununterbrochen am Fenſter. 
Dem greifen Herrſcher gingen die Kundgebungen der Liebe 


noch verhüllt ſtand. 
Zimmer verſammelt. 


Die ganze Famile Bismarck war in dem 
Der Kaiſer ſchob die Verhüllung zurück 


und Verehrung offenbar ſehr zu Herzen, denn es wurde bes und begann eine kleine Anſprache, worin er dem Fürſten 


obachtet, daß er ſich mehr als einmal die Freudenthränen 
trocknete. Es würde zu weit führen, den Zug in ſeinen 


Das mächtige Phantaſieſteuer 


Die allegoriſche Truppe, die auf dem Triumph⸗ 
wagen zur Darſtellung kam, veranſchaulichte die Huldigung 


Bismarck für die Dienſte dankte, die er ihm geleiſtet. Rüh⸗ 1 
Fürſt Bismarck er⸗ 


rung erſtickte die Stimme des Kaiſers. 
faßte die Hand des greiſen Monarchen und bückte ſich tief, 
um fie zu küſſen. Der Kaiſer aber zog de. Fürſten an ſich, 
und küßte ihn abermals. 
Die ganze Verſammlung ſtand unter der Herrſchaft tiefer 
Bewegung. 
heran und beglückwünſchte ihn auf's herzlichſte. Noch eine 
Weile blieben der Kaiſer und die Prinzen, ſich mit dem 
Fürſten und den Angehörigen der Familie unterhaltend, 
namentlich erfreuten ſich die 3 Enkel des Kanzlers der be— 
ſonderen Aufmerkſamkeit des Kronprinzen. 

Vorher waren der Bundesrath in corpore und das 
Königl. Preußiſche Staatsminiſterium zur Beglückwünſchung 
erſchienen. Für den Bundesrath führte der bairiſche Miniſter 
v. Lutz das Wort. Er feierte den Begründer der deutſchen 
Einheit, den Erhalter der Eintracht unter den Regierungen 
und des Friedens in Europa. Der Reichskanzler antwortete 
in ſehr bewegten Worten, auf die feſte Baſis hinweiſend, 
welche das deutſche Reich in der Bundestreue der deutſchen 
Fürſten hat und in welcher die Zukunft des Reiches verbürgt 
iſt. „Hätte der Bundestag in Frankfurt gearbeitet“, ſagte 
Bismarck, „wie fie meine Herren, er wäre heute noch zu⸗ 
ſammen.“ 

An der Spitze der Deputation, welche die Bismarck⸗ 
ſpende überreichte, ſtand der Herzog von Ratibor. Der Herzog 
übergab die Urkunden über den Ankauf und die Stiftung. 
„Dem Kanzler, der die verlorenen zwei Provinzen zum Reiche 
gebracht habe, jetzt das Gut Schönhauſen im ungetheilten 
Beſitz vereinigt geben zu können, ſei ein freudiges Ereigniß.“ 
Der Kanzler erwidert, daß er ſich nicht blos aus Schön— 
hauſen, ſondern jetzt auch von und auf Schönhauſen mit 
Recht nennen könne. Gerade aus den Händen des deutſchen 
Volkes ſein väterliches Gut zurückzuerhalten, habe für ihn 
den allerhöchſten Werth. Was die Stiftung betrifft, ſo wolle 
er darüber die Beſtimmung Sr. Majeſtät einholen. Depu⸗ 
tationen reihten ſich an Deputationen, Küraſſiere, Studenten, 
Vereine und Abordnungen aller Art. Auf Befehl des Kaiſers 
trat unter Führung des kommandirenden Generals der 
Gardes du Corps die aktive Generalität Berlins in feierlichem 
Zuge in den Saal. General von Pape hielt die Anſprache, 
in deren Erwiderung Fürſt Bismarck hervorhob, wie nur die 
Armee es ihm ermöglicht habe, die Politik des Kaiſers durch— 
zuführen. Bei Königsgrätz habe ihm ein Offizier geſagt: 
„Heute haben die Küraſſiere Ihre Politik herausgehauen.“ Das 
ſei die Wahrheit geweſen. — Nun kam der Frühſchoppen an 
die Reihe. Eine feierliche Einleitung bekam derſelbe damit, 
daß zuerſt der Kanzler ſein Glas ergriff und, überwältigt 
| von den ihn beſtürmenden Gefühlen, etwa äußerte: „Ich habe 

eine ſolche bewegende Feier noch nie erlebt und werde ſie auch 
| nie wieder erleben Inmitten diefer glänzenden Verſammlung 
| aber finde ich den beſten Ausdruck für meine Empfindungen, 
wenn ich Sie auffordere, einzuſtimmen in den Ruf: „Hoch 
lebe und lange lebe unſer allergnädigſter König und Kaiſer.“ 
| Mit ſtürmiſchem Jubel wurde das Hoch von der Verſammlung 
aufgenommen. Ebenſo auch das Hoch, welches der General 


von Pape auf den Kanzler ausbrachte. Die ſtudentiſche Jugend 
ließ es ſich nicht nehmen, einen Salamander in denſelben 
Räumen iu reiben, welche durch Kongreſſe und Konferenzen 
der Diplomaten eine weltgeſchichtliche Bedeutung erlangt haben, 
und dem Kanzler gefiel der erſte ſo gut, daß er einen zweiten 
verlangte. Es iſt unmöglich, in dem uns geſteckten knappen 
Rahmen ein auch nur annähernd erſchöpfendes Bild des herr⸗ 
lichen Feſtes zu geben. Es ſind nur einzelne weſentliche Züge 
aus dem Geſammtbilde, die vorſtehend ſkizzirt werden konnten. 
* 


*. 

Aus dem Deutſchen Reiche und aus dem Auslande 

liegen folgende Berichte vor: 

Berlin, 1. April. Die Morgenblätter feiern Bismarck 
in ſympathiſchen Feſtartikeln; auch die Blätter der Oppoſition 
ſtimmen ein. 

Mannheim 31. März. Die im Saalbau ver⸗ 
anſtaltete Vorfeier des Geburtstages war von etwa 2000 

Perſonen beſucht und nahm einen ſehr glänzenden Verlauf. 
Die Feſtrede hielt E. Eckard, das Hoch auf den Fürſten 
Bismarck fand ſtürmiſchen Widerhall 

Bologna, 1. April. Die geſammte deutſche Kolonie 
hat ſoeben durch das Feſtbankett im Hotel Brun des Reichs⸗ 
kanzlers Ehrentag enthuſiaſtiſch durch patriotiſche Reden, be⸗ 
geiſterte Hochs auf Se. Majeſtät den Kaiſer, Fürſten Bismarck 
und das Vaterland begangen. 

Magdeburg, I. April. Die ganze Stadt iſt feſtlich 
geſchmückt. Die von dem Magiſtrat und den Stadtverordneten 
an den Fürſten Bismarck als Ehrenbürger der Stadt ge⸗ 
richtete Adreſſe iſt bereits geſtern von dem Oberbürgermeiſter 
Bötticher in Berlin überreicht worden. Heute Miitag findet 
im „Fürſtenhofe“ ein aus der Mitte der Bürgerſchaft ver⸗ 
anſtaltetes Feſteſſen ſtatt, an welchem ſich auch die Spitzen 
der Militär- und Zivilbehörden betheiligen. Abends findet 
ein Volksfeſt im „Hofjäger“ ſtatt, wobei ſämmtliche Gefang- 
vereine gemeinſam patriotiſche Lieder vortragen werden. 

Poſen, 1. April. Zur Vorfeier fand geſtern in den 
geſchmückten Räumen des Bismarck⸗Tunnels ein Kommers 
ſtatt, bei welchem der auf den Reichskanzler ausgebrachte 
Toaſt eine begeiſterte Aufnahme fand und ein Glückwunſch 
dem Fürſten telegraphiſch überſandt wurde. 

Stettin, 1. April. 
Flaggenſchmucke Für den Abend iſt eine Illumination vor⸗ 
bereitet. 

Köln, 1. April. Der geſtrige Fackelzug geſtaltete ſich 
zu einer großartigen Kundgebung für den Ehrenbürger Kölns, 
den Reichskanzler Fürſten Bismarck. An demſelben nahmen 
nach mäßiger Schätzung 3000 Fackelträger, Krieger, Turner, 
Sänger mit zahlreichen Fahnen und Bürger aller Stände, an 
deren Spitze der Oberbürgermeiſter Becker ſich befand, Theil. 
Der Zug war von ſieben Muſikkorps, darunter zwei be⸗ 
rittenen, begleitet und bewegte ſich durch die mit Menſchen 
dichtgefüllten Straßen nach der Bismarck- Statue, woſelbſt 
die Geſangvereine einige Lieder abſangen, dann auf Umwegen 
nach dem Neumarkt, wo ein rieſiges Freudenfeuer loderte. 
Hier wurde die Nationalhymne geſungen, womit die Feier 
ſchloß. Die Theilnehmer an dem Zuge vereinigten ſich ſpäter 
zu mehreren Feſtverſammlungen, worunter die der alten 
Korpsſtudenten hervorzuheben iſt, welche bei einem ſolennen 
Kommers einen begeiſterten Salamander auf den Reichs⸗ 
kanzler rieben und ein Glückwunſch⸗Telegramm abſandten. 


— Heute prangt die ganze Stadt in feſtlichem Gewande. 


Die Stadt prangt in reichem 


In beider Augen glänzten Thränen. 


Der Kronprinz trat ſodann an den Reichskanzler | 
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Wien, 1. April. Die Zeitungen feiern in warmen , vorigen Jahre eröffnet iſt und dieſer gegenüber in Weſtpreußen 


Artikeln den Geburtstag Bismarck's. Das „Fremdenblatt“ 
betont, was Bismarck dem Deutſchen Reiche, was er der 
Welt geworden, ſei in Worten nicht zu faſſen. Die Größe 
ſeiner Werke könne nicht getrennt werden von der Größe 
ſeiner ethiſchen Ueberzeugungen, er ſei vor Allem ein großer 
Charakter. Ohne die Stärke des Deutſchen Reiches zu 
mindern, ſorge er dafür, daß dieſe Stärke, weder als eine 
Verletzung noch als eine Bedrohung betrachtet werde. Die 
Bevölkerung Oeſterreich-Ungarns ſchließe ſich aufrichtig und 
herzlich der Feier des Tages an. Bismarck ſtehe derſelben 
ſo nahe, wie es nur irgend bei einem Staatsmanne eines 
fremden Reiches der Fall ſein könne. Wir verehren in ihm 
den treuen Hüter und Pfleger der allgemeinen Intereſſen 
des Friedens und erkannten es wohl, was er der Sache des 
monarchiſchen Prinzips und der Aufrechthaltung der konſer⸗ 
vativen Ideen unſerer Zeit geworden. Die treue und mächtige 
Ueberzeugung iſt hier emporgewachſen, daß wir ihn als 
treueſten Freund unſerer Monarchie, als nicht nur jeder Be⸗ 
wunderung, ſondern zugleich als den jedes Vertrauens und 
jeder Sympathie würdigſten Staatsmann zu betrachten haben. 
Wenn heute der Name Bismarck's viele tauſend Male 
erklingt, wird er ſchwerlich außerhalb Deutſchlands irgendwo 
mit größerer Wärme genannt werden, als in Oeſterreich⸗ 
Ungarn. 

St. Petersburg, 1. April. Anläßlich des Ge⸗ 
burtstages des Reichskanzlers Fürſten Bismarck bringen das 
Journal de St. Petersbourg, die Deutſche St Petersburger 
Zeitung und der Herold ſympathiſche Artikel. Das Journal 
de St. Petersbourg ſagt: Rußland vereinigt ſich von ganzem 
Herzen in der Freude mit Deutſchland: denn der berühmte 
Staatsmann, welcher heute der Gegenſtand ſo vieler Opationen 
iſt, hat in aufrichtiger Weiſe die Politik des Friedens, welche 
ihm von ſeinem erlauchten Herrn vorgezeichnet wurde, geübt 
und hat ſich angelegen ſein laſſen, die freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen, welche zuerſt Preußen, dann Deutſchland mit 
Rußland gepflegt haben, zu konſolidiren. Möchte es Deutſch⸗ 
land noch lange Jahre vergönnt ſein, unter dem ehrwürdigen 
Monarchen im Frieden und Glücke ſich der Dienſte des 
Staats mannes zu erfreuen, den es heute feiert und verherrlicht. 
— Die Deutſche St. Petersburger Zeitung rekapitulirt die 
perfönlichen Beziehungen Bismarcks zu Rußland und weiſt 
nach, daß dieſelben von jeher gute und für Rußland vortheil⸗ 
hafte geweſen ſeien, weil ſich dieſer Vortheil mit dem Vor⸗ 
theil Deutſchlands, den Bismarck freilich in erſter Linie im 
Auge haben mußte, decke. Die Zeitung ſchließt mit den 
Worten: „Nicht nur als gewaltiger Staatsmann und bahn⸗ 
brechender Diplomat ſteht Bismarck vor uns, ſondern auch 
als langjähriger, in guten und böſen Zeiten erprobter wahrer 
Freund Rußlands, dem wir das Recht und die Pflicht haben 
zu wünſchen, daß er noch lange Jahre die Früchte ſeiner 
Lebensarbeit genieße.“ — Der Herold iſt überzeugt, der 
heutige Tag werde Bismarck ein europäiſches Vertrauens- 
votum bringen, dem der Herold ſich aus vollem Herzen 
anſchließt. 


Frovinzial-Nachrichten. 

A Ürgenan, 2. April. (Bismarckfeier.) Zur Feier dieſes 
ewig denkwürdigen Tages waren die Häuſer der deutſchen Ein⸗ 
wohner beflaggt. Am Abend hatten ſich die Beſitzer aus der 
Umgegend und mehrere Beamte aus der Stadt im Gehrke'ſchen 
Hotel zu einer Feier vereinigt, während die Bürger der Stadt 
im feſtlich dekorirten Brunner'ſchen Saale die Feier begingen. 

Kulm, 31. März. (Zur Bismarckfeier.) Der Verein der 
gemäßigt Liberalen und Konſervativen von Kulm und Umgegend 
hat beſchloſſen, folgendes Telegramm an den Reichskanzler zu 
ſenden: „Ew. Durchlaucht ſendet der unterzeichnete Verein zum 
70jährigen Geburtstage feine unterthänigſten Glückwünſche. Möge 
Gett der Herr Ew. Durchlaucht noch lange dem Kaiſer und 
Reich zu fo ſegens reicher Thätigkeit wie bisher erhalten. Allzeit 
treu ſtehen wir in Kampf und Streit zu Ihnen. Der Verein 
der gemäßigt Liberalen und Konſervativen in Kulm.“ 

+ Kulm, 1. April. (Zur Verlegung des Kadettenhauſes.) 
Anfangs voriger Woche kehrte die aus dem Bürgermeiſter, einem 
Rathsherrn und dem Stadtverordneten⸗Vorſteher zuſammenſtellte, 
an den Herrn Kriegsminiſter entſandte Deputation aus Berlin 
zurück. Die Deputation hatte dem Herrn Kriegsminiſter eine 
Petition wegen Belaſſung des Kadettenhauſes am hieſigen Orte 
überreicht. Wenngleich über das erzielte Reſultat großes Geheim⸗ 
niß obwaltet, ſo erfährt man doch zuverläſſig, daß der Herr 
Kriegsminiſter ſich nicht prinzipiell gegen den Neubau eines Ka⸗ 
dettenhauſes am hieſigen Orte ausgeſprochen habe und nur den 
Ort — es handelt ſich zwiſchen Kulm und Stolp — zu wählen 
gedenke, welcher ihm das zum Neubau ſich am beſten eignende 
Terrain bietet. Dadurch ſind die Gemüther der hieſigen Be⸗ 
wohner wieder ein wenig beruhigt. Anfänglich wollte man an 
die Verlegung der Anſtalt von hier nach Stolp nicht wohl glauben, 
gerieth aber nicht in geringen Schrecken, als mit dem Nachtrags⸗ 
Etat von dem Herrn Kriegsminiſter eine Forderung von 10 000 
Mark zu den Koſten der Vorarbeiten für Verlegung des Kadetten⸗ 
hauſes von hier nach Stolp dem Reichstage zuging. Die Pietät, 
die wir dem Erbauer der Anſtalt, Friedrich dem Großen ſchulden 
und die von ihm damit beabſichtigten nationalen Ziele werden 
vorausſichtlich den Ausſchlag geben, zumal die Stadt bereit iſt, 
große Opfer zu bringen, um die Anſtalt dem Orte zu erhalten. 
Seit einigen Tagen iſt eine Kommiſſion der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften damit beſchäftigt, geeignete Plätze zum Neubau der Anſtalt 
auszuſuchen. Für einen dieſer Plätze werden 36 000 Mark ge⸗ 
fordert; 30 000 Mk. ſoll man dem Beſitzer ſchon geboten haben, 
doch ſoll er ſich nicht geneigt zeigen, dieſen Preis nehmen zu 
wollen, wenngleich der Preis den wirklichen Werth des Bodens 
weit über das Doppelte überſteigt. Es ſind indeſſen noch andere, 
mindeſtens ebenſo gut ſich eignende Plätze in unmittelbarer Nähe 
der Stadt vorhanden, darunter einer im Beſitze der Stadt. Außer 
dieſem Opfer werden aber noch weitere zu bringen ſein, ſo die 
Legung der Waſſer⸗ und Gasleitung und die Pflaſterung der neu 
anzulegenden Straße von der Stadt nach der Anſtalt. In der 
am nächſten Donnerſtag ſtattfindenden Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten ſollen dieſe ſich über die von der Stadt zu bringenden 
Opfer ſchlüſſig machen. 

— Strasburg, 1. April. (Glückwunſchtelegramm.) In 
der geſtrigen Kreistagsſitzung wurde nach Schluß der Sitzung 
einſtimmig beſchloſſen, ein Glückwunſch⸗Telegramm an den 
Reichskanzler Fürſten Bismarck anläßlich ſeines 70. Geburtstages 
abzuſenden. 15 5 

Carthaus, 31. März. (Bau von Sekundärbahnen.) 


Nachdem die Sekundärbahn Zollbrück⸗Bütow in Pommern im 


die Sekundärbahn Hohenſtein⸗Berent in dieſem Jahre in Betrieb 
kommt, fehlt zur Verbindung beider Bahnen? die Strecke Berent⸗ 
Bütow, 33 Kilometer. Die Kreisſtände beider Grenzkreiſe haben 
wegen Ausbaues dieſer Strecke petitionirt. Da bei Vorlage beider 
Bahnen dieſe Verbindung beabſichtigt war, ſteht die Erfüllung der 
Bitte zu erwarten. Eine zweite Bahn, die in Weſtpreußen nach 
Pommern hin gebaut wird, iſt Prauſt⸗Carthaus. Der Bau be⸗ 
ginnt in dieſem Jahre und dürfte in 2 Jahren beendet ſein. 
Carthaus will dann gleichfalls nach Bütow weiter bauen und 
glaubt, daß Berent ſich hierbei anſchließen werde und beiden Kreiſen 
mit einer Bahn genügt ſein kann. Soll eine Bahn beiden 
Kreiſen genügen, jo iſt Carthaus⸗Berent 30 Kilometer, Berent⸗ 
Bütow 33 Kilometer, im Ganzen 63 Kilometer, die geringſte 
Entfernung. Es ſteht zu erwarten, daß der Miniſter zunächſt die 
Strecke Berent⸗Bütow, entſprechend der Bitte beider Kreiſe, aus⸗ 
bauen wird. 

Danzig, 31. März. (Eine Deputation des hieſigen konſer⸗ 
vativen Vereins) begab ſich geſtern nach Berlin, um dem Reichs- 
kanzler zu ſeinem 70. Geburtstage eine kunſtvoll gearbeitete 
Apreſſe zu überreichen. 

Danzig, 1. April. (Auch ein Jubiläum!) In einer hieſigen 
Herberge logirte vorgeſtern ein 78jäbriger Stromer, der ſein 
60jähriges Reiſejubiläum feierte. Er hat ſeit ſeinem 18. Lebens⸗ 
jahres nie etwas erarbeitet, ſondern bettelnd den europäiſchen Kon⸗ 
tinent von einem Ende zum andern ſtets per pedes durchwandert. 
Dabei ſchaut der Greis recht geſund aus und gedenkt noch manches 
Jahr zu reiſen. Der Jubilar iſt ein Berliner, ſpricht mehrere 
Sprachen geläufig und nährt ſich hauptſächlich von Branntwein. 

Danzig, 1. April. (Adreſſe.) Die von dem hieſigen 
Innungs⸗Verein in ſeiner letzten Repräſentanten⸗Verſammlung 
beſchloſſene Gratulations-Adreſſe an den Fürſten Bismarck (gemalt 
von F. Schütz jun.) iſt geſtern nach Berlin abgeſandt worden. 

Königsberg, 31. März. (Verſchiedenes.) Der hieſige Krieger⸗ 
verein hat in feiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, von einer Feier 
des Bismarckjubiläums am 1. April der Charwoche wegen abzu⸗ 
ſehen, ſolche vielmehr auf den 18. April zu verlegen, an welchem 
Tage die Vertreter der Kriegervereine Oſtpreußens hier zur Dele⸗ 
girten⸗Verſammlung zuſammentreten. Der Verein hat zur 
Beglückwünſchung des Fürſten Reichskanzlers eine Adreſſe nach 
Berlin abgeſandt. — An ruſſiſchem Getreide gingen in der ver⸗ 
floffenen Woche ein über Proſtken 568, über Eydtkuhnen 60, 
zuſammen 628 Waggons der Vorwoche, das iſt alſo ein Mehr 
von 218 Waggons mit 2 180 000 Kilogr., den Waggon zu 
10 000 Kilogr. gerechnet. 

Poſen, 31. März. (Ein merkwürdiges Hühnerei) iſt von 
einem Leſer der „Poſ. Ztg.“ zugeſandt worden. Daſſelbe enthielt 
nämlich, wie ſich beim Oeffnen und Entleeren ergab, in der 
Mitte ein zweites Ei von beinahe dem halben Längendurchmeſſer 
des größeren; das keinere Ei hat eine vollkommen entwickelte harte 
Schale. Die brave Henne, welche dieſes merkwürdige Ei gelegt 
hat, iſt jedenfalls aus der Provinz Poſen gebürtig. 

Znin, 31. März. (Sporny.) Soeben trifft hier die Nach⸗ 
richt, daß die engliſchen Behörden beſchloſſen haben, den Poſt⸗ 
hülfsboten Sporny an Deutſchland auszuliefern. Sp. war be⸗ 
kanntlich unter Mitnahme von Geldern, welche der Poſt anver⸗ 
traut waren, von hier entflohen, in Liverpool indeſſen ergriffen 
worden. 


5 Soßales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 2. April 1885. 

— (Bismarck⸗Feier.) Zur Feier des 70. Geburts⸗ 
tags des Reichskanzlers Fürſten Bismarck fand geſtern Abend im 
Saale des Schützenhauſes ein vom Konſervativen Verein 
veranſtaltetes Feſteſſen ſtatt, an welchem ſich über 100 Perſonen 
betheiligten. Zu Eingang des Feſtaktes brachte Herr Erſter 
Staatsanwalt Feige den Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer 
aus, welcher ungefähr wie folgt lautete: 

Meine hochverehrten Herren! Wenngleich unſere heutige 
feſtliche Zuſammenkunft dem ruhmvollen und genialen Staatsmanne 
gilt, der mit dieſem Tage ſein 70. Lebensjahr vollendet, ſo pflegen 
doch deutſche und preußiſche Männer kein patriotiſches Feſt zu 
begehen, ohne zunächſt in Liebe und Treue, in Dankbarkeit und 
Verehrung ihres greiſen Kaiſers und Königs zu gedenken. Dieſer an 
ſich ſo ſchöne Brauch und dieſe geheiligte Sitte geſtaltet ſich auch 
heute, meine Herren, zu einer inneren Nothwendigkeit: denn, wie 
wäre es möglich, die nationale Bedeutung des heutigen Tages zu 
würdigen und klarzuſtellen, ohne Hinweis auf die Wechſelbe⸗ 
ziehungen, welche zwiſchen dem Kaiſer und ſeinem Kanzler be⸗ 
ſtanden. Wie hätte der Staatsmann, welcher mit ſo ſicherer 
Hand das Ruder auf ſturmbewegter See und im ruhigen Hafen 
geführt, es vermocht, ſein energiſches Wollen zu erfolgreichem 
Können zu geſtalten, wenn nicht der Kaiſer vor dem Kanzler ges 
kommen wäre und der Kaiſer vor dem Kanzler geſtanden hätte. 
— Und fo wollen wir denn in Ehrerbietung trinken auf das 
Wohl unſeres erlauchten, rüſtigen, von Gottes Gnade ſo reich 
geſegneten Monarchen, deſſen Haupt geſchmückt iſt mit der drei⸗ 
fachen Krone eines von wenig Sterblichen erreichten Lebensalters, 
— unermüdlicher Pflichttreue und unvergeßlichen Ruhmes. Se. 
Majeſtät der Kaiſer Wilhelm lebe hoch! — hoch! — hoch! — 

In die Hochrufe der Feſtverſammlung miſchte ſich der Tuſch der 
Muſikkapelle und das Erklingen der Gläſer. Sodann erbrauſte 
das Kaiſerlied: „Heil Dir im Siegerkranz“ durch den Saal. 
Die Feſtrede hielt der Vorſitzende des Konſervativen Vereins, 
Herr Nittergutsbefiger Meiſter⸗Sängerau. Sie ehrte die 
großen, unſterblichen Verdienſte des erſten Staatsmannes unſeres 
Jahrhunderts, des Fürſten Bismarck, in ſeelenvollen, vom Herzen 
zu Herzen dringenden Worten. Hierauf wurde „Deutſchland, 
Deutſchland über Alles ꝛc.“ geſungen und ſodann nachſtehen⸗ 
des Telegramm an den Fürſten Reichskanzler abgeſandt: 

„An den Reichskanzler Fürſten Bismarck, Berlin. Gott 
ſegne, Gott erhalte Ew. Durchlaucht noch lange Jahre für Kaiſer 
und Reich — zum Wohle des Vaterlandes. Die Feſtverſamm⸗ 
lung des Konſervativen Vereins Thorn.“ a 

Nunmehr nahm das Feſteſſen ſeinen Anfang. Die Kapelle 
des Infanterie⸗Regiments führte die Tafelmuſik aus. Während des 
Feſteſſens gelangte ein Extrablatt der „Thorner Preſſe“ zur Ver⸗ 
leſung, deſſen Inhalt zur Erhöhung der Feſtſtimmung beitrug. 
Das Extrablatt hatte folgenden Wortlaut: 

„Berlin, 1. April. Abends 5 Uhr 55 Min. Se. Majeftät 
der Kaiſer, ſowie der Kronprinz und die Prinzen des Königlichen 
Hauſes gratulirten den Reichskanzler Fürſten Bismarck perſönlich. 
Der Kaiſer enthüllte ſelbſt fein Geſchenk, das Bild der Kaiſer⸗ 
proklamation von Verſailles, und dankte dem Fürſten für die 
geleifteten Dienſte. Der Kaiſer küßte den Fürſten auf beide 
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Wangen. In den Augen beider perlten Thränen. Darauf gratulirte ö 


tiefbewegt der Kronprinz. Der ſelten zahlreich verſammelte Bundes⸗ 
rath gratulirte durch den Miniſter v. Lutz, der in ſeiner Anſprache 
den „Erhalter des Friedens in Europa betonte.“ Es folgte 
die Deputation der Bismarckſpende, in deren Namen der Herzog 
von Ratibor dem Kanzler die Urkunden über den Ankauf des 
Gutes Schönhauſen übergab. Fürſt Bismarck dankte und betonte, 
daß es für ihn den höchſten Werth habe, gerade aus den Händen 
des deutſchen Volkes ſein väterliches Gut zurückzuerhalten. In 
Bezug auf die nationale Stiftung bemerkte der Fürſt, er denke 
an eine Stiftung für Lehrer der höheren Anſtalteu. Es folgten 
die Deputationen der Univerſität und der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, repräſentirt durch Rektor Dernburg und Profeſſor Curtius, 
und diejenige der Generalität, geführt durch General von Pape. 
Letzterem erwiderte der Kanzler: „Wie Rath und That, gehöre 
ich mit der Armee zuſammen!“ Den Schluß der Empfangs⸗ 
feierlichkeit bildeten Maſſendeputationen.“ 

Geſtern Nachmittag vereinigten ſich aus derſelben Veran⸗ 
laſſung die Spitzen der Kommunal-, Gerichts- und Schulbehörden ꝛc. 
und mehrere andere im öffentlichen Leben ſtehende Perſönlichkeiten 
zu einem Diner im Saale des Artushofes. — Auch im 
Wiener Café in Mocker hatte ſich eine kleine Geſellſchaft 
eingefunden, welche durch Ausbringung eines Hochs auf den 
Fürſten Bismarck und durch Abſingung des Einheitsliedes: 
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ in gemüthlicher Weiſe den 
70. Geburtstag unſeres Kanzlers beging. 

— (Kreistag.) Behufs Wahl der im 8 3 des Geſetz⸗ 
entwurfs, betreffend die Unterſtützung der Weichſelüberſchwemmten 
vorgeſchriebenen Kreis⸗Kommiſſion iſt der Kreistag zu einer Sitzung 
auf Freitag, den 10. April, Nachmittags 4 ¼ Uhr einberufen. 

— (Transport mit Hinderniſſen.) Geſtern 
Abend gegen 10 Uhr entſtand auf dem Neuſtädtiſchen Markt in 
der Gegend des Kaufmann Fehlauer'ſchen Hauſes ein gewaltiger 
Menſchenauflauf. Derſelbe hatte ſeinen Grund in der Arretirung 
einer liederlichen Dirne, die den Wächtern der heiligen Hermandad 
zu entſchlüpfen und ſich in dem Fehlauer'ſchen Hauſe zu verbergen 
ſuchte. Da ihr dieſes, obgleich ſie ſich auf den Bodenraum ver⸗ 
ſteckte, nicht gelang und die mit Licht den Boden durchſuchenden 
Hausbewohner die Geflohene den Poliziſten überlieferten, legte 
ſich die Dirne unter Thränen und lauten Jammertönen auf's 
Bitten, man ſolle ſie doch nicht durch ſchimpfliche Arretirung für 
immer unglücklich machen. Aber die Gerechtigkeit läßt nicht mit 


ſich ſpaßen, ein paar handfeſte Poliziſten zerrten die Jammernde hin⸗ 


unter auf die Straße und brachten ſie trotz der energiſchen Unter⸗ 
ſtützung, die die Dirne ſeitens ihres Kavaliers, eines Soldaten, 
erfuhr, ſicher ins Gewahrſam. 

Zur Beachtung.) Des zweiten Oſterfeiertages 
wegen wird das Stubengemüll nicht am Montag, ſondern am 
Dienſtag abgeholt, worauf wir aufmerkſam machen, damit nicht 
am zweiten Feſttage die Mülltonnen ꝛc. vor die Thütren geſtellt 
werden. 

— (Polizeibericht.) 7 Perſonen wurden arretirt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 2. April. 
24.85. 
Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten ; 208 60208 - 90 
Warſchau 8 Tage 208 —40208—75 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 97—60 98-10 
Poln. Pfandbriefe 5% . » 64—60| 64—80 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57—70 57—70 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2% 101—90 | 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—40 102 
Oeſterreichiſche Banknoten. 164 —75164—50 
Weizen gelber: April⸗ Mai 165— 75 165—75 
Septb.⸗Oktober . . 177 —25 |177— 25 
von Newyork loko . 91—90 90% 
Rogen: lolo . 145 144 
April⸗Mai 148—50 | 148— 70 
Juni⸗Juli 150—50 | 150—70 
Septb.⸗Oktober . 152— 70153 
Rüböl: April⸗Mai g 48—30| 48—20 
Septb. Oktober „52 51—80 
Spiritus: If 4210 A 
Ra a I 43 
Juli⸗Auguſt 02 202 20. 145-—30| 45 20 
Auguft-Septb. . » 45—90| 45—80 


Kirchliche Nachrichten. 


1. Oſterfeiertag den 5. April 1885. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Va re Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: 
erſelbe. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 

2. Oſterfeiertag den 6. April 1885. 
Vormittags 9˙½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi 
Abends 6 Uhr: Hrrr Pfarrer Stachowitz. 

An beiden Feiertagen Vor⸗ und Nachmittag Kollekte für die Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahranſtalten 
1. Oſterfeiertag den 5. April 1885. 8 
In neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte in beiden Sakriſteien. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 
2. ng se den 6 April 1885. 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs 
1 Oſterfeiertag den 5. April 1885. 
Vormittag 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
2. Oſterfeiertag den 6. April 1885. 
Kein Militärgottesdienſt. 
1. Oſter feiertag den 5. April 1885. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 
Vormittag 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 

Nachmittags 2½ Uhr: Derſelbe. 

2. Oſterfeiertag den 6. April 1885. 

Nachmittags 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 

1. Oſterfeiertag den 5. April 1885. 
In der St. Jacobs⸗Kirche: 


Vormittags 8½ Uhr: Militärandacht mit deutſcher Predigt. Herr Divi- 


venig. 

a 2. Oſterfeiertag den 6 April 1885. 

Vormittags 8 ½ Uhr: Militärandacht mit polniſcher Predigt. Herr Divi⸗ 
pfarrer Boenig. 


ſionspfarrer 


die nächſte Nummer der „Th 
Preſſe“ am Sonnabend, den 4. d. Mts. 


Vorher Beichte: Derselbe. 


Des Charfreitags wegen erſcheint 1 
orner 
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In der Vorausſetzung, daß der Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Unterſtützung der 
Weichſelüberſchwemmten, inzwiſchen die Aller⸗ 
höchſte Sanktion erhalten wird, hat der Herr 
Oberpräſident die Wahl der im § 3 des 
Entwurfs vorgeſchriebenen Kreis⸗Kommiſſion 
angeordnet. 
Ich habe daher zu dieſem Zwecke einen 
Kreistag auf 
Freitag den 10. April cr., 

Nachmittags 4½ Uhr 
imSitzungsſaale desKreisausſchuſſes anberaumt. 
Thorn, den 31. März 1885. 

Der Landrath. 

Krahmer. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Grasnutzung der 
zwiſchen dem Grundſtück der Frau Majewska 
zu Fiſcherei⸗Vorſtadt und der Ziegelei⸗Kämpe 
am Weichſelufer belegenen eirca 4 Morgen 
18 Q⸗R. großen ſtädtiſchen Wieſenparzelle auf 
die Zeit vom 1. Mai 1885 bis 11. November 
1886 haben wir einen Lizitationstermin auf 

Freitag den 10. April d. J., 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, wozu wir 
Pachtbewerber mit dem Bemerken einladen, 
daß die Verpachtungsbedingungen während der 
Be naenen ebendaſelbſt eingeſehen werden 
önnen. 


Bekanntmachung. 
Das diesjährige Erſatz⸗Geſchäft für die Heeres⸗ 
pflichtigen der Stadt Thorn und deren Vorstädte 
findet 
für die in den Jahren 1865 und 1864 geborenen: 


Montag den 20. April d. J., 
für die in den Jahren 1863 — 1862 und ſpäter geborenen 
und Nachträge: 


Dienſtag den 21. April d. J., 
im Genzelſchen Garten⸗Local [Victoria⸗Garten] vor 
dem Culmer Thore belegen, ſtatt, und beginnt an jedem 
der genannten Tage um 8 Uhr Morgens mit der 
Rangirung der Militärpflichtigen 

Die betreffenden Heerespflichtigen werden hiermit 
vorgeladen, an den gedachten Tagen und zu jener Stunde 
in dem Genzel'ſchen Locale rein gewaſchen und in reiner 
Leibwäſche, mit Tauf⸗ und Looſungsſchein verſehen, 
pünktlich zu erſcheinen. 

Es werden gleichzeitig nachſtehende Vorſchriften 
wiederholt zur Kenntniß gebracht: 

Alle Wehrpflichtigen ſind, wenn ſie nicht freiwillig 
in den Heeresdienſt treten vom 1. Januar des Kalender⸗ 
jahres an, in welchem ſie das 20 Lebensjahr vollenden, 
der Aushebung unterworfen (militärpflichtig); ſie haben 
ſich zu dieſem Zwecke bei den Erſatzbehörden zu geſtellen, 
bis über ihre Sage den Beſtimmungen des 
Reichsmilitärgeſetzes vom 2 Mai 1874 (Reichs⸗Geſetz⸗ 
Sammlung Seite 45) gemäß endgültig entſchieden iſt 

Die Geſtellung muß in Perſon erfolgen 

Entbindungen von der Geſtellungspflicht dürfen nur 
durch den Civil-Vorſitzenden der Erſatz⸗Kommiſſion ver⸗ 
fügt werden. Wer durch Krankheit am Erſcheinen im 
Muſterungstermin verhindert iſt, hat ein ärztliches Atteſt 
einzureichen, welches, ſofern der ausſtellende Arzt nicht 
amtlich angeſtellt iſt, durch die Polizei⸗Behö' de beglaubigt 
fein muß. Wenn ein Militärpflichtiger an der perjön- 
lichen Geſtellung vor die Erſatz⸗Kommiſſion an dem für 
ihn beſtimmten Ort ohne ſein Verſchulden verhindert 
worden iſt, ſo kann er ſich an einer der anderen 
Muſterungsſtationen im Aushebungsbeztrk nachträglich 
ſtellen. Militärpflichtige, welche in den von den Erſatz⸗ 
Behörden abzuhaltenden Terminen nicht pünktlich 
erſcheinen, ſind, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine 
härtere Strafe verwirkt haben, mit Geldſtrafe bis zu 
30 Mark oder Haft bis zu drei Tagen zu beſtrafen. 
Militärpflichtigen, welche in einem von den Erſatz⸗ 
Behörden abzuhaltenden Termine nicht pünktlich 
erſchienen find, können von den Erſatz-Behörden die 
Vortheile der Looſung entzogen werden. Iſt dieſe Ver⸗ 
ſäumniß in böswilliger Abſicht oder wiederholt erfolgt, 
jo können die Erſatz⸗Behörden fie auch des Anſpruchs 
auf die Zurückſtellung oder Befreiung vom Militärdienft, 
ſoweit ſolche in Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe 
oder beſonderer Billigkeitsgründe geſetzlich überhaupt 
zuläſſig iſt, verluſtig erklären und als unſichere Heeres⸗ 
pflichtige ſofort in die Armee einreihen laſſen. Die 
Dienſtzeit wird alsdann erſt vom nächſten Rekruten⸗ 
Einſtellungstermine ab gerechnet. 

In Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe ſind 
Zurückſtellungen oder Befreiungen vom Militärdienſt 
zuläſſig Die Vorausſetzungen, unter denen ſolche 
erfolgen können, find in den SS 20 bis 22 des Reichs- 
militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 näher beſtimmt 

Geſuche um Zurückſtellung vom Militärdienſt ſind 
ſpäteſtens bis zum 20. März bei dem Königlichen 
Landrathsamt anzubringen. Später eingehende Rekla⸗ 
mations-Geſuche können nicht berückſichtigt werden. 

Zur Vermeidung der alljährlich häufig vorkommenden 
Reklamationen, welche ſich zumeiſt auf die Unkenntniß 
der Vorſchriften über die Anbringung von Militär⸗ 
Reklamationen ſtützen, werden die Eltern der Militär- 
pflichtigen auf obige Reklamationsfriſt mit dem Bedeuten 
ganz beſonders aufmerkſam gemacht, daß Reklamationen, 
welche der Erſatzkom miſſion nicht vorgelegen haben, der 
Ober⸗Erſatzkommiſſion nicht unterbreitet werden können, 
es ſei denn, daß die Veranlaſſung zur Reklamation erſt 
nach beendigtem Erſatzgeſchäft entſtanden iſt 

Soll die Reklamation durch Erwerbsunfähigkeit der 
Eltern oder Brüder des Reklamirenden begründet werden, 
jo müſſen ſich die Angehörigen unter allen Umſtänden 
der Erſatzkommiſſion vorſtellen Etwaige zur Begründung 
der Reklamation dienende ärztliche Atteſte müſſen vom 
Kreisphyſikus ausgeſtellt und beſcheinigt ſein 

Diejenigen im militärpflichtigen Alter befindlichen 
jungen Leute, welche in der Erlernung eines Handwerks 
begriffen ſind und ihre Lehrzeit vor Ableiſtung ihrer 
Militärpflicht abſolviren wollen, können geſetz lich bis 
zum dritten Konkurrenzjahr zurückgeſtellt werden. Wollen 
fie von dieſer Begünſtigung Gebrauch machen, jo müſſen 
ſie durch Vorlegung der Lehrkontrakte den Nachweis 
führen, daß ſie ſich noch im Lehrverhältniß befinden, 
andernfalls auf derartige Reklamationen keine Rückſicht 
genommen werden kann. 

Wer an Epilepſie zu leiden behauptet, hat auf eigene 
Koſten drei glaubhafte Zeugen hierfür zu ſtellen. 

Thorn, den 16. März 1885 


Der Magiſtrat. 
bun zuverläſſigen Schloſſergeſellen 
verlangt A. Wittmann. 
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Bekanntmachung. 


Am Sonnabend den 4. d. ts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Gaſthauſe des Herrn 
Sodtke in Gurske 


3 Milchkühe 


öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Czecholinski, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Während der Feiertage! 
Friſche Auſtern, 
Pfungstädter Bock-Ale, 


Münchener Salvator-Bier. 
A. Ma zurklewioz. 
in ſehr gutes 


Billard, 


Stühle und Schank⸗ 


verſchiedene 


Tiſche, 


utenfilien 
ſofort billig zu verkaufen Koppernikusſtr. 169. 
NN SET 
R LTE N 5 


100 
Visitenkarten 


liefert in eleganter Aus- 


14 


führung von I Mark an 
44 die Buchdruckerei von 


O. Dombrowski, 


THORN 
Katharinenstrasse 204. 
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15 mit Jirmendruck 
32 in verschiedenen Hormaten 
82 und (Qualitäten, empfiehlt 
1. bei Entnahme von 1000 Ay 
1 Stück ausserordentlich billig Ä 
75 die Buchdruckerei von 245 
ö 844 
125 0. Dombrowski, 1 a 
55 THORN Sal 
P iR Katharinenstrasse 204 I 


eee 


PR 5 5 
112 
8 a 

Ser 
Ir die verbreitetite, well gediegenſte, amüſanteſte und am 
ſchönſten illuſtrierte Monatsſchrift Die Namen ihrer Mit⸗ 
arbeiter werden von Heft zu Heft glänzender. So darf „Vom 
Fels zum Meer“ ſoeben einen Auffatz von 


Generalfeldmarſchall Graf Moltke 


entlichen, fowie Iluftrationen, wel i 
Pr — Konſuls Dr. Gi. Nachtigal u Alete r en 


den reichen, gediegenen Anhalt kennen zu 


tungserbed. Focagn beginnt der nen Reha, Befter : en en 


„V. F. 3. Pf.“ iſt für Inferate ber. empfoblen. 


Dcrrucd und Verlag ven C 


wie unangenehm es iſt, wenn die doch ſo nothwendig 


Petroleumlampe 
ſich mit Fett überzieht, auf Papier, Möbel, Tiſchdecken ꝛc. 


Oelflecken macht 
All der endlose Aerger hört sofort auf, 


denn ſelbſt bei der älteſten Lampe wird mit Anwendung unſeres 


Patent-Vasenringes 


für dessen Güte wir unbedingte Garantie leisten 


das Schwitzen der Petroleumlampen beseitigt. 
Kein Oel ſchwitzt mehr aus, kein Tropfen mehr möglich, kein Abwiſchen ift mehr 
nöthig, und es wird hierdurch So viel Petroleum gespart, dass sich die kleinen 
Kosten der Umänderung bereits in einem Winter bezahlt machen. 
Jeder Klempner kann dieſe neue kleine Einrichtung anbringen, welche in allen 
größeren Städten allgemeinen Eingang fand. 
eri. Lampen- u, Broncewaaren- Fabrik 
vormals C. HH. Stobhwasser & C., A. G. 
Berlin W. 41, Wilhelmstrasse 98. ö 
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Meſtaurations⸗ 
Eröffnung. 


Einem geehrten Publikum zeige hiermit 
ergebenſt an, daß ich Kl.⸗Mocker vis-à-vis 
dem Poſtgebäude eine Reſtauration eröffnet 
habe und ſichere den mich beehrenden Gäſten 
beſte und billige Bedienung zu. 

R. Senkpeil, 


Zum bevorſtehenden Feſte empfehle 


ich mein gut aſſortirtes 


2] 
Cigarren⸗Lager 
von 30,00 an, verſch. Weine, franz. 
Cognac, echten Arrac, Rum, verſch. 
Liqueure, ſowie in⸗ und ausländiſche 


2 
Biere 
in Gebinden und Flaſchen. 
S. Czechak, 
Culmerſtr. 


+ 
2. 
— 
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— 
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S 
Zum Feſte 
= empfehle mein Lager 
— onerkannt guter 
et En __, Preiömwerther 
es Cigarren und 
4 Tabake. 
= NM. Lorenz, 


Breiteſtr. 459 vis à vis 
der Brückenſtr. j 


wrawyadg’tajmpimagaadug 


Rohrgewebe 
in allen Breiten, ſowie Gypsrohr ab meinem 
Lager Bromberger Vorſtadt offerirt 

N Carl Spiller. 


Ein Prachtwern für das Volk! 


Im Verlag von Greßner u. Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 


Dr. Hermann Roskosohny. 


—— Südſee. IV. Süd⸗Afrika. 
Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. 

erſte Lieferung zur Anſicht vorzulegen. 

handlung gratis und franko. 


Zur Anfertigung von ſchmiedeeiſernen 


| Grabgittern, Krenzen, 


Balkongittern 
jeder Art empfiehlt ſich, und hält auf Lager: 


Gartenmöbel, 
als Tiſche, Stühle, Bänke, ferner Brat⸗ 
öfen, ilitärbettſtellen, Fußreini⸗ 
gungseiſen neuerer Art, in großer Aus⸗ 
wahl und billigſten Preiſen, die Kunſt⸗ und 
Bau⸗Schloſſerei von 
C. Labes 


TIER Seglerſtr. 107. 
Empfehle mein großes Lager von 


eleganten 
Herren⸗,Damen⸗u. 


2 Kinderstiefeln # 
billigit. 


Herren-Stiefel 


vom feinſten Hamburger Leder von 10 M. an. 


Damen -Rindlackſtiefel 


von 7 M. an u. ſ. w. 
Reparaturen werden ſchnell und ſauber aus⸗ 
geführt. 

A. Wunsch, 
Eliſabethſtraße 263, 1 Treppe. 
Jur Frühjahrs- Jaiſon 
empfehle: 
Strickbaumwolle, 
Anstricklängen, 
Strümpfe, 

Socken, 
Handschuhe, 

Sonnen- Schirme, 


Gardinen, 
ſowie elegante Beſatz⸗ Artikel und ſämmtliche 
Zuthaten zur Damen⸗ und Herren⸗Schneiderei 
in großer Auswahl zu billigen Preiſen 
M. Jacobowski, 
am Neuſt. Markt 213. 
Eine 


ufwarterin 


wird geſucht Katharinenſtraße 206 parterre. 
Domkromski in Thorn. en 


Zum erftenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 
Das reich illuſtrirte, prachtvoll ausgeſtattete 


: Werk zerfällt in fünf Abtheilungen, deren jede ein 0 
60 Pfennig in dich abgeſchloſſenes Ganzes bildei: e 
ER I. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. 12 0 
Lieferung. II. Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der | Prachtband. 


V. Oſt⸗Afrika. 
Jede Buchhandlung iſt in der Lage, die 


——.— 


Illuſtrirte Proſpekte verſendet die Verlags⸗ 


Bade ⸗Anſtalt 
Grützmühlenteich. 


Mehrere Gondeln mit vollſtändiger Takel⸗ 
lage ſtehen zur gefälligen Benutzung. 
F. Szymanski. 


Eine Ma wirtschaft 


mit 5 Morgen Ackerland und 4 Morgen 
Wieſe (fettes Kuhheu) iſt unter günſtigen 
Bedingungen ſofort zu verkaufen. Offerten 
unter F. H. 20. Schirpitz poſtlagernd. 
Ein gut erhaltener 


Flügel 
zu verkaufen Catharinenſtraße Nr. 207 J. 


Bg 49 möblirtes Vorderzimmer nebit 


Kabinet zu vermiethen. 
E möblirtes Vorderzimmer ſſt von ſofort 

zu vermiethen Eliſabethſtr. 88, 3 Treppen. 

Die I. Etage St. Annenſſr. Nr. 179, be: 
ſtehend aus 6 Zimmern und Zubehör, iſt vom 
1. April ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 
Näheres Jakobſtraße im Hauſe des Herrn 
Plehwe 2 Treppen. 
bine Wohnung nebſt Werkſtatt und Lager: 

raum zu miethen geſucht. Meldungen 
abzugeben in der Expedition d. Ztg. 

in möblirtes Zimmer mit Beköſſigung zu 

vermiethen Coppernikusſtr. 207 part. 
Eine Sommerwohnung zu vermiethen. 
en es Garten. 

in fein mo immer mit und ohne 
E Burſchengelaß zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition. 


Täglicher Kalender. 
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